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Einleitung und Fragestellung 
Im Rahmen eines vom Bundesministerium des Innern 
geförderten Forschungsprojektes ergab sich im Jahr 
1971 die Möglichkeit zu Untersuchungen über die 
Rattenbesiedlung verschiedenartiger Müllplätze. Das 
Projekt, das unter der Bezeichnung Abfallbeseitigung 
Nr. 17/70 A „Hygienische, biologische und chemisch­
hydrogeologische Untersuchungen einer geordneten 
Mülldeponie" läuft, sieht Untersuchungen über die Ent­
wicklung der Rattenpopulation und anschließende Fra­
gen vor, wobei insbesondere geklärt werden sollte, ob 
auf einer geordneten Deponie mit einer geringeren 
Rattenbelastung zu rechnen ist als auf einer ungeord­
neten, ,, wilden" Deponie. 
Untersuchungsobjekte 
Das Versuchsobjekt, die „geordnete Mülldeponie 
Weilbach" - seit September 1970 in Betrieb - ist als 
zentrale Ablagestelle für den Müll des gesamten Main­
Taunus-Kreises gedacht. Haus- und Sperrmüll werden 
hier, nachdem sie in einer Zerkleinerungsanlage auf 
ein geringeres Volumen gebracht worden sind, vorerst 
in einem eigens für die Untersuchungen hergerichteten 
Becken von 60 X 100 m innerhalb einer großen ehema­
ligen Sand- und Kiesgrube in horizontaler Schichtung 
eingelagert (Abb. 1). Im sehr trockenen Sommer 1971 
mußte die Müllfläche einige Male kräftig künstlich be­
wässert werden, um Sickerwasser für die chemischen 
und hygienischen Untersuchungen zu erhalten, was 
nebenbei der Zersetzung des Mülls zugute kam und 
bewirkte, daß er rasch zusammensank. Ihm fehlen, im 
Gegensatz zu in herkömmlicher Weise gelagertem Müll, 
größere Hohlräume, die den Ratten einen Anreiz zur 
Besiedlung bieten könnten. Zur weiteren Charakteri­
sierung ist zu erwähnen, daß das Versuchsbecken ent­
sprechend seiner Lage in einer großen Hohlform auf 
drei Seiten von deren zu Beginn etwa 18 m hohen, un­
regelmäßig gestalteten Wänden umgeben ist. Ab 1971 
wurden sie durch Endanschüttung sukzessive verändert, 
um eine einheitliche Böschung herzustellen. 
' 
Abb. 1. Geordnete Mülldeponie Weilbach. Blick auf NW­
Böschung. Links: Transportkanal und Schwenkarm für den 
Müllauswurf. 
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Wegen der besonderen Art der Ablagerung ohne 
größere Hohlräume und wegen des intensiven Arbeits­
betriebes war die Annahme einer geringeren Ratten­
belastung bei diesem Objekt nicht abwegig. 
Als „Infektionsquelle" kommen eine nur durch einen 
Fahrweg von ihm getrennte andere, etwa 330 m lange 
leere Sand- und Kiesgrube in Betracht, über deren 
Ränder ab und zu etwas Schutt und Abfall gekippt wird 
und an deren entgegengesetztem Ende sich ein Auto­
schrottplatz befindet, ferner ein in etwa 300 m Entfer­
nung vom SW-Rand des Ablagebeckens gelegener Aus­
siedlerhof. Zuwanderung könnte sogar vom etwa 700 m 
entfernten Ortsrand von Weilbach unter Benutzung der 
vorerwähnten Grube als „Zwischenstation" erfolgen. 
Als Vergleichsobjekte wurden zwei Müllplätze her­
kömmlicher Art benutzt, und zwar der Müllplatz von 
Kelkheim im Taunus und der (ehemalige) Müllplatz 
von Königstädten bei Rüsselsheim. Die Möglichkeit, 
eine extrem „ wilde" Deponie zum Vergleich heranzu­
ziehen, die ein wenigstens annähernd störungsfreies 
Arbeiten erlaubte, war nicht gegeben. 
Der Müllplatz Kelkheim, eine frühere Tongrube von 
100 X 150 m, seit 1961 als Müllablage in Betrieb, war 
im Sommer 1971 zu etwa 75 °/o gefüllt. Die noch freien 
Areale der Grube sind z. T. mit dichtem Gestrüpp oder 
Gras bewachsen. - Der Königstädtener Müllplatz wurde 
1963 in einer eigens für den Zweck ausgehobenen 
Grube von 35 X 180 m in Betrieb genommen, im Win­
ter 1970/71 offiziell geschlossen, aber verbotenerweise 
noch kräftig weiterbenutzt. Im Frühjahr erfolgte Ein­
ebnung und Bepflanzung mit Pappeln. Danach wurde 
nur noch hin und wieder etwas Müll an den Rand 
geworfen. Während des Sommers begrünte sich die 
Fläche mit Unkraut, insbesondere Melde. 
Beobachtung von Rattenspuren 
Erste Beobachtungen über den Rattenbesatz ergaben 
im Frühjahr 1971 folgendes Bild: 
Auf der geordneten Deponie Weilbach fielen schon 
knapp ein halbes Jahr nach Betriebsaufnahme Baue 
und Wechsel auf und zwar in der NW-Böschung in der 
Nähe des Schwenkarms, der den frisch zertrümmerten 
Müll auswirft {Abb. 2). In diesem Bereich wurden auch 
ein paar Kotstellen auf der planierten Müllfläche ge­
funden. Die übrigen Teile des Ablagebeckens und 
seiner Ränder waren zu dieser Zeit frei von Ratten­
spuren. 
Auf dem Müllplatz Kelkheim, wo es nach Aussage 
des Platzwärters von Ratten wimmeln sollte, fielen 
zahlreid1e Baue in kleinen Bodenerhebungen und Ge­
ländestufen auf. Kot war nur vereinzelt zu finden. -
Der bereits geschlossene Müllplatz Königstädten wies 
an den Stellen, wo verbotenerweise noch Müll hinge­
kippt wurde, einige Baue auf, ferner waren in diesem 
Bereich Trittsiegel auf dem sandigen Boden sowie einige 
Kotstellen sichtbar. 
Während sich im Laufe des Sommers die Befalls­
anzeichen auf den beiden ungeordneten Müllplätzen 
nicht viel änderten, wandelte sich das Bild auf der 
geordneten Deponie Weilbach ganz wesentlich: Im 
Juni waren Baue vereinzelt auch an den beiden ande-
Abb. 2. Ein­
gangslöcher zu 
Rattenbauen 
in der NW­
Böschung. 
ren Rändern des Beckens zu finden. Bis zum August 
hatte sich ihre Anzahl hier noch vermehrt und bis 
zum Oktober waren unzählige weitere hinzugekommen. 
Ihre Eingänge waren bis zur Höhe von etwa 15 m an 
der Böschung hinauf zu sehen. Ferner überzogen jetzt 
stark belaufene Wechsel die Böschung stellenweise wie 
mit einem Netz (Abb. 3). Kotstellen waren häufig zu 
finden, ferner viele Trittsiegel in eingetrockneten Was­
serpfützen - ein Bild, das im Frühsommer nur an zwei 
Stellen und dazu noch in viel geringerer Dichte zu 
sehen war. Offensichtlich hatte die Rattenpopulation 
stark zugenommen. 
Besondere Beobachtungen auf der geordneten 
Deponie Weilbach 
Auf der geordneten Deponie Weilbach wurden einige 
besondere Beobachtungen gemacht, die für spätere 
Gegenmaßnahmen von Bedeutung sind und daher an 
dieser Stelle mitgeteilt seien: Rattenbaue wurden nur 
im Erdreich, nicht im Müll gefunden. Zwar sieht man im 
Müll, soweit er noch locker liegt, mitunter Höhlungen, 
die Baueingängen ähneln. Bei Untersuchung stellt sich 
jedoch heraus, daß der "Gang" nicht weit führt. Bei der 
Bekämpfung im Spätherbst wurde in einem solchen 
Hohlraum eine tote Ratte gefunden. Auch hier fehlten 
weiter ins Innere führende Gänge. Vermutlich benutzen 
Ratten solche Höhlen nur als Notunterschlupf, ob auch 
als Nistgelegenheit, ist fraglich. 
Weiter wurde beobachtet, daß Tiere, die im Müll 
aufgescheucht wurden, immer aus dem Müll heraus in 
Richtung auf die Böschung zu flohen. Sie suchen den 
schützenden Bau auf, der im Erdreich - nicht im Müll -
liegt. 
Ferner zeigte sich, daß lock.er an die Böschung ge­
schütteter Müll besonders anziehend auf Ratten wirkt. 
An solchen Stellen sind kurze Zeit nach erfolgter 
Anschüttung neue Wechsel und Baueingänge zu 
sehen. 
Versuche 
Um das Anwachsen der Population in konkreten 
Zahlen ausdrücken zu können, wurden Versuchsreihen 
nach der Uberschuß-Ködermethode von Ch i t t y (1942) 
durchgeführt, deren sich auch B eck e r  (1949 und 1951) 
und T e  11 e (1966) bedient haben. Die Methode besteht 
darin, daß geeignete Köder - Ch i t t y und B e c k e r 
benutzten Weizenkörner, Te 11 e ein Gemisch aus 
Maismehl und Speisehaferflocken - in solcher Menge 
ausgelegt werden, daß sie in bestimmten Zeitabschnit­
ten, möglichst 24 Stunden, nicht ganz gefressen werden, 
sondern ein Rest bleibt, der nach Rückwägung eine 
genaue Feststellung der aufgenommenen Ködermenge 
erlaubt. Die Auslage erfolgt bis zur Fraßkonstanz. Es 
ist anzunehmen, daß sich zu diesem Zeitpunkt alle in 
dem betreffenden Areal vorhandenen Ratten am Fraß 
beteiligen. Bei Ch i t t y trat Konstanz am 10. Tage 
ein, bei T e 11 e ,  der die Futterstellen gezielt postierte, 
schon am 4. Tage. In den hier vorliegenden Versuchen, 
in denen die Futterplätze ebenfalls möglichst gezielt, 
d. h. in der Nähe von Bauen und Wechseln - soweit
nicht auf dem Müll selber - eingerichtet wurden, stellte
sich· die Konstanz am 6. bis 8. Tage, wenn nicht schon
früher ein.
Versuche dieser Art wurden zu gleicher Zeit auf 
allen drei Müllplätzen im Juni, im August und im Ok­
tober vorgenommen. Dazwischen blieben die Ratten 
von Beobachtungen und Versuchen völlig verschont. -
Als Köder wurden - um Verschleppungen auszuschlie­
ßen - Speisehaferflocken verwendet. Die Auslage er­
folgte in Aluminiumfolienschalen unter gut gegen Nässe 
abgedichteten Obststeigen. Die ermittelten Zahlen sind 
in der nachstehenden Tabelle aufgeführt. 
Ergebnisse 
Wie die Zahlen zeigen, ist die Köderaufnahme bei 
der geordneten Deponie Weilbach im Juni mit 175 g 
am 7. Tag sehr gering. Im August beträgt die zum ent­
sprechenden Zeitpunkt festgestellte Menge 860 g, d. i. 
das 5fache der Junimenge. Im Oktober ist sie mit 3410 g 
4fach größer als die August- und 20mal größer als die 
Junimenge. Legt man eine durchschnittliche tägliche 
Fraßmenge von 15 g je Ratte zugrunde - T e  11 e stellte 
14 g je Tier bei großen und 16 g bei kleinen Rudeln 
als täglich aufgenommene Menge fest - so waren in 
Weilbach Ratten in folgender Anzahl am Fraß betei­
ligt: im Juni etwa 12, im August etwa 60, im Oktober 
etwa 240 Tiere. Diese Zahlen passen durchaus zu ·dem 
Eindruck der Beobachtungsergebnisse von Rattenspu­
ren. Berücksichtigt man eine gewisse Anzahl zugewan­
derter Tiere, so dürfte dieser· Anstieg auch mit den 
Angaben S t e ini g e r  s betr. Fortpflanzung (1952) in 
Einklang zu bringen sein. 
Bei den Zahlen von Kelkheim fallen die sehr gro­
ßen Aufnahmemengen im August auf. Da der Fraß hier 
bereits am 4. Tage nahezu 7 kg betrug, wurde die Kö-
Abb. 3. Wechsel überziehen netzartig die Böschungen. 
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Ju ni Köder- Aufgenommene Ködermenge in g am 
stellen- 19. 6. 20. 6. 21. 6. 22. 6. 23. 6. 24. 6. 25. 6.
Ort anzahl 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. Tag .n. d. Auslage
Weilbach 12 0 so 60 175 
Kelkheim 5 490* 485 510 650 880 
Königstädten 5 1200* 805 390 350 160 
Augu s t Köder- Aufgenommene Ködermenge in g am 
stellen- 3. 8. 4. 8. 5. 8. 6. 8. 7. 8. 8. 8. 9. 8. 10. 8.
Ort anzahl 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. Tag n. d. Auslage
Weilbach 20-15 140 480 610 720 2590* 830 
(= 3 X860) 
Kelkheim 12 1730 3910 4710 6860** 
Königstädten 10 720 480 710 810 2590* 700 
(= 3 X860) 
Ok to b er Köder- Aufgenommene Ködermenge in g am 
stellen- 5. 10. 6. 10. 7. 10. 8.10. 
Ort anzahl 1. 2. 3. 4.
Weilbach 20 815 1715 2135 2910 
Kelkheim 20-28 840 1010 1645 790 
Königstädten 15-17 485 1295 625 570 
* Gesamtwert von Samstag bis Montag
** Nach dem 4. Tag abgebrochen 
derserie aus Materialersparnisgründen abgebrochen. Zu 
diesem Zeitpunkt konnte von Fraßkonstanz noch nicht · 
die Rede sein, vielmehr mußte angenommen werden, 
daß die Tagesmengen bei Weiterführung des Versuches 
noch beträchtlich weiter ansteigen und eine konstante 
Menge von mindestens 12 kg erreichen würden, was 
bei einer täglichen durchschnittlichen Aufnahme von 
15 g einer vorhandenen Rattenzahl von etwa 800 Tie­
ren entspräche. 
Uberraschenderweise sind hier im Oktober die Zah­
len viel niedriger, obwohl die Anzahl der Köderstellen 
unter dem Eindruck der starken Population des August 
von 12 auf 28 vermehrt wurde und dabei bisher noch 
nicht berücksichtigte Stellen des Areals in die Unter­
suchungen einbezogen wurden. Die hier bei Fraßkon­
stanz am 8. Tage nach der Auslage registrierte Menge 
von 1885 g beträgt nur gut X der im August bereits 
nach 4 Tagen festgestellten Aufnahmemenge. Im Ge­
gensatz zur Weilbacher Deponie ist es hier zu einer 
starken Depression gekommen. Sie dürfte verschiedene 
Ursachen haben, z.B. Verlust der Tränke nach Zuschüt­
ten eines direkt am Müllrand gelegenen Wassertüm­
pels (Mitte August) sowie Erdüberdeckung größerer 
Hausmüllpartien, wodurch das nahrungshaltige Areal 
stark eingeengt wurde und die Tiere sich bei der Nah­
rungssuche vermutlich gegenseitig störten. Bei dieser 
Verschlechterung der Lebensbedingungen, insbesondere 
bei dem zusammendrängen auf eine kleinere Fläche, 
könnte an eine Abwanderung infolge Uberbevölkerung . 
( S t e i n i g e r 1952), wenn nicht gar an einen Popu­
lationszusammenbruch, wie er von Fr a n k  (1953) bei 
Feldmäusen nachgewiesen wurde, gedacht werden. 
Auf dem ehemaligen Müllplatz Königstädten zeigt 
die Köderaufnahme im Juni mit 805 g am 4. Tage bis 
hinunter zu 160 g am 7. Tage nach der Auslage eine 
merkwürdig fallende Tendenz. Vermutlich wurden die 
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9.10. 10. 10. 11. 10. 12. 10. 13. 10. 
5. 6. 7. 8. 9. Tag n. d. Auslage 
10235* 3950 3920 
(= 3 X 3410) 
4930* 1885 1890 
(= 3 X 1643) 
1895* 890 695 
(= 3 X 630) 
Ratten hier durch eine inzwischen erfolgte Abfallablage 
fortgelockt, die für sie attraktiver war als der Hafer­
flockenköder. Die im August und Oktober erhaltenen 
Zahlen zeigen zwar einen annähernd normalen Anstieg, 
erreichen aber keine hohen Werte. Demnach handelt 
es sich hier um einen Rattenbestand bescheidener und 
annähernd gleichbleibender Größe. Interessant ist die­
ser Befund lediglich insofern, als er zeigt, daß sich auch 
auf einem schon seit Monaten geschlossenen und ein­
geebneten Müllplatz unter Umständen Ratten noch 
längere Zeit halten können. 
Diskussion 
Wie die vorliegenden Ergebnisse ganz im Gegensatz 
zu vorher gehegten Hoffnungen zeigen, hat sich auf der 
geordneten Deponie Weilbach aus dem anfänglich ge­
ringen Rattenbesatz im Laufe des Sommers eine starke 
Population aufgebaut, die die der beiden zum Ver­
gleich herangezogenen Müllplätze herkömmlicher Art 
im Oktober weit übersteigt. Demnach sind die Lebens­
bedingungen auf der geordneten Deponie, wie sie im 
ersten Betriebsjahr gegeben waren, für Ratten nicht 
schlechter, sondern sogar b e s s e r  als auf einem un­
geordneten Müllplatz. Nahrung ist auf der Weilbacher 
Deponie im Uberfluß vorhanden. Siedlungsmöglichkei­
ten sind zwar im Müll kaum gegeben, wie aus der wie­
derholten Beobachtung hervorgeht, daß aufgescheuchte 
Tiere immer hangaufwärts aus dem Müll heraus flie­
hen, dafür aber um so mehr im Erdreich der Wände 
der ehemaligen Sand- und Kiesgrube, die sich vorzüg­
lich für die Anlage von Bauen eignen. Außerdem dürfte 
noch von Bedeutung gewesen sein, .daß in Weilbach 
neben dem reichlichen Nahrungsangebot auch noch 
Wasser - wenigstens zeitweise - vorhanden war. Bei 
der künstlichen Befeuchtung des Mülls bekam auch die 
Umgebung des Versuchsbeckens Wasser ab, so daß sich 
an seinen Rändern Pfützen bildeten, aus denen die 
Ratten trinken konnten, während auf den beiden Ver­
gleichsmüllplätzen bei der monatelangen großen Trok­
kenheit entsprechende Tränken fehlten. 
Daß Wasser im Leben der Wanderratte eine Rolle 
spielt, weiß man schon lange. Daß sein Vorhandensein 
für sie aber mfndestens ebenso wichtig ist wie das von 
Nahrung, geht aus den Versuchen von Ca 1 h o u n 
(1962) hervor, in clenen nach seinen Beobachtungen 
kaum eine der in einem großen natürlichen Freigehege 
gehaltenen Ratten versäumte, vor der Nahrungsauf­
nahme zuerst eine der Tränkstellen zu besuchen und 
reichlich Wasser aufzunehmen. 
Folgerungen 
Die für die Weilbacher geordnete Deponie aufge­
zeigten Besonderheiten geben folgende Hinweise für 
Gegenmaßnahmen: In erster Linie muß die Böschung 
so übersichtlich gestaltet werden, daß Rattenspuren so­
fort erkennbar sind. Ein die Kontrolle störender Un­
krautbewuchs sollte verhindert werden. Wünschens­
wert wäre eine Abdeckung der Böschung mit einem 
Material, das den Ratten das Eindringen in die Erde 
unmöglich macht. Ferner müßte der Müll möglichst 
sorgfältig planiert werden, - damit natürliche kleine 
Hohlräume verschwinden, die den Ratten als Notunter­
schlupf dienen können. Dem steht z. Z. allerdings noch 
die Ansicht der Bakteriologen entgegen, die eine aus­
reichende Durchlüftung des Mülls zur Förderung der 
aeroben Zersetzungsvorgänge wüns chen. 
Wenn die o. a. Forderungen erfüllt werden, müßte es 
ein leichtes . sein, hier und auf allen evtl. später nach 
dem Weilbacher Muster betriebenen geordneten Müll­
deponien die Ratten mit den üblichen blutgerinnungs­
hemmenden Präparaten durch Behandlung der Bauein­
gänge und durch gezielte Aufstellung von Futterkisten 
in Schach zu halten. 
Zusammenfassung 
Beobachtungen und Untersuchungen nach der Chi t ty­
s chen Uberschußködermethode ergaben, daß sich bei 
dem Versuchsobjekt „geordnete Mülldeponie Weil­
bach" im ersten Jahr ihres Betriebes eine Rattenpopu­
lation entwickelt hat, die nicht nur die eines seit Mo­
naten geschlossenen ungeordneten Müllplatzes weit 
hinter sich läßt, sondern auch die eines noch in Betrieb 
befindlichen ungeordneten Müllplatzes übertrifft. Nah­
rung und Nistgelegenheiten sind auf ihr reichlich vor­
handen. Zwar wird der Müll offenbar nicht besiedelt, 
aber die Böschungen sind für die Anlage von Bauen 
gut geeignet. 
Die Bekämpfung sollte bei Erfüllung bestimmter For­
derungen, insb�sondere Hanggestaltung, bei einer ge­
ordneten Deponie jedoch wesentlich leichter sein als 
bei ungeordneten Müllplätzen. 
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:rtlITTEILUNGEN 
International Symposium on Verticillium im Wye College, 
Wye near Ashford/Kent, Großbritannien, 
vom 19. bis 23. September 1971 
Während des 1. Internationalen Kongresses für Phyto­
pathologie in London, 1968, trafen sich eine Reihe von Teil­
nehmern, die sich mit den durch Verticillium verursachten 
Welkekrankheiten befaßten, und besprachen die Möglichkeit, 
ein internationales Symposium über Verticillium abzuhalten. 
Dieses Internationale Symposium fand in der Zeit vom 19. 
bis 23. September 1971 unter Teilnahme von 64 Wissen­
schaftlern aus 16 Ländern, darunter 7 außereuropäischen, 
statt. Insgesamt wurden 32 Berichte vorgetragen, die in 
7 Sektionen eingeordnet waren. 
Die V e r b  r e i t u n  g des imperfekten Pilzes ist in den 
1 einzelnen Ländern recht stark und führt zum Teil zu sehr 
erheblichen Ausfällen bei wirtschaftlich wichtigen Kulturen. 
So wird in Großbritannien, und dort vornehmlich in Süd­
england, der Hopfenanbau begrenzt durch das Auftreten der 
Verticilliumwelke, während es in den USA Baumwolle und 
Kartoffeln sind, die unter dem Gefäßparasiten zu leiden ha­
ben. In Neuseeland wird der Tabakanbau durch die Krank­
heit sehr beeinflußt, während in Griechenland Tomaten, Eier­
pflanzen und Oliven in zunehmend stärkerem Maße betrof­
fen sind. Eine allmähliche Verbreitung des Pilzes ist auch in 
Israel an Baumwolle und Kartoffeln beobachtet worden. Für 
Kartoffeln ist das Auftreten -von Verticillium dahliae zum 
begrenzenden Faktor in diesem Land geworden, selbst in 
den ariden Gebieten der Negev-Wüste. 
Ä t i o 1 o g i s c h e F r a g e n  wurden von sechs Vortra­
genden zur Sprache gebracht. S a c k s t o n (Kanada) wies 
darauf hin, daß für die Infektion der Wirtspflanze neben an-
deren Faktoren die Temperatur eine wesentliche Rolle spielt. 
Die für die Inokulation notwendige Temperatur ist für die 
einzelnen Wirtspflanzen jedoch recht unterschiedÜch. Ähn­
liche Ergebnisse konnte va n d e r S p e k (Niederlande) 
vortragen. Er stellte darüber hinaus fest, daß bei niedrigen 
Temperaturen das Inokulumpotential im Boden größer sein 
muß als bei höheren. M c K e e n (Kanada) fand bei seinen 
Untersuchungen heraus, daß bei einer großen Anzahl von 
Verticillium-Isolierungen in der Mehrzahl Verticillium dah­
liae vorlag. Verticillium albo-atrum wurde fast nur aus Kar­
toffeln isoliert, während der Wirtspflanzenkreis für V. dah­
liae sehr viel größer ist. Die Pathogenität von V. albo-atrum 
für Kartoffeln ist sehr viel höher (Ertragsminderung 40--46 °/o) 
als von V. dahliae (5-8 °/o) bei künstlicher Infektion. Im 
Boden kann V. albo-atrum in der Provinz Ontario nicht über­
wintern, wohl kann das aber V. dahliae. Daß V. albo-atrum 
aber jedes Jahr wieder isoliert werden kann, wird auf den 
Befall von Kartoffelknollen zurückgeführt, die als Saatkar­
_toffeln Verwendung finden. Bu s c h  (Kanada) machte auf 
den Zusammenhang zwischen der Tageslänge, die die Knol­
lenanlegung bei Kartoffeln und die reproduktive Phase bei 
Chrysanthemen induziert, und dem Auftreten von Welke­
symptomen aufmerksam. Änderungen der Photoperiode zur 
Verhinderung der reproduktiven Phase führten zu geringer 
oder gar keiner Symptomausbildung. Das Gefäßsystem in­
fizierter Blätter von Chrysanthemen im reproduktiven Sta­
dium ist vom Pilz bereits durchwachsen, ohne daß bereits 
Symptome sichtbar werden. Wenn jedoch Blütenknospen er­
scheinen, nimmt die Zahl der Propagationseinheiten im Blatt 
stark zu, und es werden auch starke Welkesymptome sicht­
bar. Hi d e  et al. (Großbritannien) machte auf ein offen­
sichtliches Zusammenwirken zwischen V. dahliae und dem 
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